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Kann Heimat auch digital sein? Hat das Internet ein Zuhause? 
Was macht den Unterschied aus im Zusammenhang mit dem 
Begriff Heimat? Ich glaube, dass Heimat in erster Linie ein 
Gefühl ist. Wenn ich dienstagabends in den Henkelsaal kom-
me und dort auf langjährige Heimatfreunde treffe, nehme ich 
die Umgebung wahr und begegne Emotionen. Dann weiß ich, 
dass ich angekommen bin. Das ist mein Gefühl von Heimat. 
Aber wo bleibt dieses Gefühl in der digitalen Welt?
 Beispielsweise beschäftigen wir uns im Vorstand schon 
länger mit der Frage, die zukünftigen Heimatabende auf  Video 
aufzuzeichnen und diese per Videokanal im Netz verfügbar zu 
machen. 
 Wenn ich mir die Frage stelle, ob das Internet wirk-
lich unseren Heimatabend ersetzen kann, muss ich klar mit 
Nein antworten. Das Netz kann unseren Heimatabend und 
Ähnliches nur ergänzen. Das Spannende im Netz ist aber die 
Erweiterung der Kontakte, die Chance, interessante Menschen 
kennenzulernen und sich u.a. in unserem Facebook-Forum 
auszutauschen. 
 Auch der Blick auf das Thema Gemeinwohl sowie sozi-
ales Engagement - das zeigen viele Studien - haben parallel mit 
dem Verhalten der Menschen in Internet zu tun. So ist belegt, 
dass Leute, die in sozialen Netzwerken aktiv sind, sich auch in 
der normalen Welt viel häufiger mit anderen Menschen tref-
fen. Leute, die über Gemeinschaftssinn verfügen, haben den 
„online“ wie „offline“.
 Die Frage „Kann das Internet zur Heimat werden?“ darf 
jeder für sich beantworten. Für mich persönlich ist eines sicher: 
Je mehr Inhalte und Erinnerungen wir im Netz ablegen, umso 
näher ist es uns und zukünftig auch ein Teil unserer Heimat.

Heimatliche digitale Grüße,

Timo Greinert

Auf  
ein
Wort

Inhalt
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Wie hießt es noch in Schillers Tell? „Das Alte stirbt, es 
ändert sich die Zeit, und neues Leben blüht aus den 
Ruinen.“ Das könnte eine Überschrift sein für einen 
Prozess, der sich gerade entwickelt. Noch unbemerkt 
von einer breiten Öffentlichkeit haben sich ein Dut-
zend  Architektur-Studenten der Hochschule Düssel-
dorf den Kopf zerbrochen. Sie wollen einer Stadtruine 
neues Leben einhauchen. Die Rede ist von der Kaiser-
pfalz in Kaiserswerth.
 Zufall oder Fügung: Die Jonges begleiten die-
sen Prozess nicht nur, sie haben ihn angestoßen. Und 
einige aus ihren Reihen sitzen an den Schaltstellen, um 
diesen Prozess zu beschleunigen. Junge, durchaus ge-
schichtsbewusste Architekten wollen aus der Ruine ei-
nen Ereignisort machen. Das Alte wird nicht durch das 
Neue ersetzt, sondern ergänzt.

Erzbischof sorgte für
eine Entführung 

Wer gern verreist, sucht Ziele mit Sehenswürdigkeiten. 
Da hat Düsseldorf einiges zu bieten. Hotelportale haben 
dabei die Kaiserpfalz durchaus im Blick. „Eines der äl-
testen Monumente im romantischen Kaiserswerth. Soll-
te man unbedingt mit einem Besuch des kleinen, aber 
sehr feinen Ortes Kaiserswerth kombinieren“, heißt es 
über die Zollfeste. Eine, die viel erzählen kann zur deut-
schen Geschichte, über Salier und Staufen, über Kai-
ser und sogar eine Entführung durch einen Erzbischof. 

Und über den Mönch Suitbertus, der an dieser Stel-
le ein Kloster gründete. Aus einem ehemals fränkischen 
Hof entstand die spätere Zollfeste.
 Viele Historiker haben sich mit der Geschich-
te der Ruine befasst und dabei die Rolle des Kaisers 
Friedrich Barbarossa besonders gewürdigt. Der näm-
lich ist Bauherr der 1193 vollendeten Feste gewesen. 
Mit Blick auf die jüngere Vergangenheit haben die Ge-
schichtsschreiber nicht verschwiegen, dass die Anlage 
auch Anlaufpunkt der Hitler-Jugend gewesen ist. Die 
Nazis haben das „neue Leben“ anders verstanden als wir 
heute.
 Dieter Ziob ist ein Düsseldorfer Jong und für 
manchen ein Pater der Ruinen. Im Amt des Vorsitzen-
den eines Fördervereins (Kaiserpfalz Kaiserswerth e.V.) 
hat er in Jan Hinnerk Meyer einen Nachfolger. Mey-

Studenten wollen der Kaiserpfalz in  
Kaiserswerth neues Leben einhauchen

Dort, wo ein Kaiser zuschaut
Ortsbesichtigung Kaiserpfalz, Kaiserswerth

Ortsbesichtigung Kaiserpfalz, Kaiserswerth
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er sitzt als Stadtbildpfleger im Vorstand der Jonges. Und 
Meyer wiederum kooperiert mit dem Architekten-Kol-
legen Prof. Dierk van den Hövel, der bereits 1999 eine 
Diplomaufgabe an der damaligen Fachhochschule Düs-
seldorf herausgegeben hat mit dem Ziel, die Ruinen  
architektonisch aufzuwerten. Jetzt ist es sozusagen zu  
einer Neuauflage gekommen.

Geschichtsunterricht
in der Ruine

Im Herbst des vergangenen Jahres trafen sich unter Lei-
tung von van den Hövel 20 Studierende an der Kaiser-
pfalz zum Geschichtsunterricht. Sie machten sich mit 
dem Ort vertraut und verstanden plötzlich, welches Po-
tential dieser Ort hat. Salopp gesagt: Viel zu schade, um 
als Ruine zu darben. In manchen Köpfen geht seitdem 
die Idee um, dem Benrather Schloss im Süden Gleich-
wertiges im Norden gegenzusetzen.
 Was denken junge Architekten? Die Barbaros-
sa-Ruine solle nicht mehr abgeschotteter Schutzraum 
sein, sondern ein einladender Aktionsraum, heißt es in 
einer Arbeit. „Der geschichtliche Ort wird in das Be-
wusstsein der Bürger gebracht. Als Stätte der Kultur, der 
Diskussion und auch der Repräsentation.“ Die unter 

Denkmalschutz stehende Ruine sieht sich nicht etwa in 
ihrem Bestand berührt oder verändert, sondern ergänzt. 
Und ins Licht gesetzt. Von Wiederbelebung ist die Rede.

Andere Länder
machen es vor

Dass dies gelingen kann, zeigt ein Blick in andere Län-
der. In Dänemark ist die Schlossruine Kalo, eine mit-
telalterliche Burg, umgebaut und modernisiert worden. 
In England gilt Blencaw Hall als „gelungene Umwand-
lung“. Im spanischen Burgos hat das Benediktinerklos-
ter von San Juan ein Dach und einen Raum für Kultur-
events bekommen. 
 Jessica Radermacher und Alina Kosche, zwei 
Entwurfsplaner, formulieren ihren Anspruch an die Kai-
serpfalz der Zukunft so: Die Ruine soll zu einem „Ort 
des Zusammenkommens“ werden. Sie denken an einen 
„würdevollen Rahmen auch für Empfänge“. Entspre-
chende Räumlichkeiten haben sie in ihrem Entwurf in 
das alte Mauerwerk integriert. Der sogenannte Deich-
gang bekommt unter dem Anspruch des Zusammen-
kommens eine andere Bestimmung – nämlich als Tri-
büne für Veranstaltungen.
 Von jeher hat Dr. Susanne Anna, die Chefin des 
Stadtmuseums, ein Gespür dafür, was ihrem Haus gut-
tun könnte. Auf die Anfrage, alle Arbeiten zur Kaiser-
pfalz im Museum zu zeigen und sie von ihren Verfassern 
vor Gästen erläutern zu lassen, hat sie spontan positiv re-
agiert. Jetzt geht es nur noch um einen Termin.

Text: Ludolf Schulte
Fotos: privat

Dort, wo ein Kaiser zuschautOrtsbesichtigung Kaiserpfalz, Kaiserswerth
Skizzen Pavillons / Material
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Kommentar: ls

Der 
Glücksfall

Nicht nur international arbeitende Marketing- und 
Medienleute, sondern auch erfahrene Stadtführer wis-
sen es längst: Immer sind es Orte mit Geschichten, die 
Reize auslösen und Spannung erzeugen. Vermutlich 
müsste London auf viele Touristen verzichten, wenn es 
da nicht die blutigen Geschichten in und um den Tow-
er herumgäbe.
 Auch die nordrhein-westfälische Landeshaupt-
stadt hat viel zu erzählen. Jenseits von Daten und Fak-
ten erleben Besucher Historie wie Gegenwärtiges nach. 
Der kleine Harry (Heinrich Heine) zieht Besucher an, 
das Schloss Benrath erzählt aus seiner Vergangenheit. 
Und wenn der Geist der Jakobe von Baden durch den 
Schlossturm weht, hören Menschen geradezu andäch-
tig zu. Wie bei Jan Wellem oder Mutter Ey, die verarmte 
Künstler finanziell am Leben erhalten hat.
 Die Stadt Düsseldorf hat in dieser Hinsicht un-
ausgeschöpftes Potential im Norden. Seit Jahrzehnten 
schon verkauft sich die Kaiserpfalz in Kaiserswerth so-
zusagen unter Preis. Rund um die Figur des rothaarigen 
Kaisers Barbarossa schlummern an- und aufregende Ge-
schichten, für die sich sogar Kinder begeistern lassen. In 
dem Büchlein „Kinder entdecken Kaiserswerth“ steht 
obenan die Frage: „Habt ihr Lust auf eine Zeitreise zu 
berühmten Leuten, die hier gelebt haben?“
 Weltweit gibt es Zeugnisse für gelungene Zeit-
reisen. Weltweit sind aus Ruinen Erlebnisstätten ge-
worden, die Tausende Menschen anziehen. Neues mit 
Altem verbinden: Das ist von jeher der Job begabter Ar-
chitekten. So gesehen, hat die Aufgabenstellung an jun-
ge Baumeister, die Kaiserpfalz wach zu küssen und ihr 
neues Leben einzuhauchen, hohen Wert.
 Diese Arbeiten sind Ideenskizzen, die man auch 
als politischen Anstoß verstehen sollte: Junge Menschen 
haben eine Ruine gedanklich zu einem künftigen Pub-
likumsmagneten entwickelt. Eine Botschaft, die gehört 
werden will. Dass Jonges-Mitglieder dabei eine gestal-
tende Rolle spielen, ist ein Signal. Und ein Glücksfall.

Ortsbesichtigung Kaiserpfalz, KaiserswerthOrtsbesichtigung Kaiserpfalz, Kaiserswerth

Ortsbesichtigung Kaiserpfalz, Kaiserswerth



07 M I T G L I E D E R V E R S A M M L U N G

Text: Manfred Blasczyk
Fotos: Wolfgang Harste
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Beeindruckende Bilanz in der Mitgliederversammlung / Jetzt 3.050 Heimatfreunde

Die Jonges blicken zurück auf ein äußerst 
erfolgreiches Jahr 2018. Die Grenze von 
3.000 Mitgliedern wurde mit aktuell 3.050 
„geknackt“. Viele Diskussionen wurden aus 
den Reihen des Heimatvereins mit gro-
ßer Resonanz in die Öffentlichkeit getra-
gen. Da ist vor allem das Engagement um 
den Erhalt der Gaslaternen zu nennen, das 
in der Stadtverwaltung zu einem Wechsel in 
der Sichtweise geführt hat - hin zum Erhalt 
von maximal vielen Gaslaternen. Im Park 
Schloss Elbroich wurde nach dem Sturm 
Ela auf Initiative der Jonges eine große Auf-
forstungsaktion durchgeführt. Zum Auftakt 
der Hauptversammlung am 16. April dankte 
Baas Wolfgang Rolshoven den 51 Tischge-
meinschaften für ihr Engagement auf vielen 
Gebieten.
 Die Jonges werden jünger. Nach 
den von Vorstandsmitglied Timo Greinert 
vorgelegten Zahlen liegt das Durchschnitts-
alter jetzt bei 62,0 Jahren. Der Wert ist zum 
vierten Mal in Folge gesunken. Bei den 
Neuaufnahmen lag der Durchschnitt bei 
51,1 Jahren. 2018 organisierten die Jonges 
50 Heimatabende, von denen einige auch 
ein großes öffentliches Echo hervorrie-
fen, wie der Empfang für das Konsularische 
Korps mit der Präsentation des Staates Chi-
na unter der Schirmherrschaft von General-
konsul Feng Hayang. Weitere Aktionen im 
Blickpunkt der Öffentlichkeit waren unter 
anderem die Eröffnung der Mutter-Ey-Ga-
lerie und die Anbringung der Gedenktafel 
für Emil Hartwich. Ihr soziales Engagement 
unterstrichen die Jonges mit ihrem Chari-
ty-Abend, der zehn Düsseldorfer Organisa-
tionen jeweils eine Unterstützung von 2.000 
Euro bescherte.

Starke mediale Wahrnehmung

Die öffentliche Wahrnehmung der Düssel-
dorfer Jonges hat im Jahr 2018 noch einmal 
deutlich zugelegt. In insgesamt 350 Beiträ-
gen wurde in den Düsseldorfer Zeitungen 
über die Aktivitäten des Heimatvereins be-

richtet. Und online sind die Jonges eine 
echte Größe. Die Homepage verzeichnete 
fast 201.000 Zugriffe (2017: 166.219). Die 
Downloads des „Tors“ kletterten auf knapp 
75.000 (2017: 58.884). Die Jonges-Face-
bookgruppe zählt jetzt über 500 Mitglieder.
 Stadtbildpfleger Jan-Hinnerk Mey-
er nahm die Jonges bei seinem Vortrag mit 
auf eine Reise durch viele „Baustellen“, die 
dem Verein am Herzen liegen. Verhandlun-
gen laufen zum Thema der Belüftung des 
Henkelsaals, die bei einem neuen Vertragsab-
schluss über die Nutzung dort Eingang fin-
den sollen. Die Änderung der Bestuhlung ist 
ein besonderes Thema, da der Saal in der jet-
zigen Form als Versammlungsstätte geneh-
migt ist. Jede Änderung bedarf eines neuen 
Antrages.
 Noch für dieses Jahr kündigte er 
eine weitere Bepflanzungskation an, diesmal 
in der Reitallee im Hofgarten. Das „Water-
egg“ lässt weiter auf sich warten. Es laufen 
derzeit technische Klärungen für den Wie-
deraufbau. Die Gerätschaft an sich lagert in 
Hamburg beim Hersteller und soll mög-
lichst bald nach Düsseldorf zurückgeschafft 
werden. Drei Platzbenennungen auf Initia-
tive der Jonges sind auf den Weg gebracht 
worden (Fortuna Platz, Borussia Platz, Jon-
ges Platz). Beim Hoppeditz Plätzke gibt es 
bisher keine Zustimmung der Eigentümer.
 In der Nachbarschaft des Stadter-
hebungsmonuments soll das Gitter über der 
Düssel aus Sicherheitsgründen erhöht wer-
den. Dafür werden verschiedene Varianten 
diskutiert. Favorisiert wird eine Lösung mit 
einem zweiten, höheren Gitter und einem 
Steg hinter dem jetzigen, künstlerisch von 

Bert Gerresheim gestalteten Geländer. En-
gagiert sind die Jonges bei allen Fragern zur 
Zukunft der Oper, dem Thema „Blaugrü-
ner Ring“ (dazu auch Tor Nr. 5) und dem 
Thema Wohnen. Die zehn Düsseldorfer Be-
zirksbürgermeisterinnen und Bezirksbür-
germeister haben im Gespräch mit Meyer 
Interesse bekundet, bei den Jonges mit Im-
pulsvorträgen über ihre Bezirke zu infor-
mieren.

2018 mit gesunden Finanzen

Schatzmeister Oliver Schmitz konnte der 
Versammlung über gesunde Finanzen des 
Vereins berichten. Die Rücklagen für Be-
triebsmittel beliefen sich auf 160.000 Euro, 
die freien Rücklagen auf 2.731,08 Euro und 
die Rückstellungen auf 95.000 Euro. 2018 
erhielten die Düsseldorfer Jonges Spenden 
in Höhe von 141.738 Euro. Die Jonges be-
zeichnete Schmitz als „gesunden Verein“. 
Die Rechnungsprüfer Armin van Eyckels 
und Thomas Weise attestierten dem Schatz-
meister eine einwandfreie Arbeit. „Wir ha-
ben keine Beanstandungen und alle Belege 
ordnungsgemäß vorgefunden.“ Sie empfah-
len die Entlastung des Schatzmeisters, die 
die Versammlung erteilte, wie später auch für 
den gesamten Vorstand. Die aus dem Amt 
scheidenden Rechnungsprüfer hatten für 
ihren Abschied auf die Melodie von „La Pa-
loma“ ein Lied getextet, das sie unter gro-
ßem Beifall zum Abschluss ihrer Ausführun-
gen auch vortrugen.

JONGES BLICKEN ZURÜCK AUF
EIN ERFOLGREICHES JAHR 2018
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Text: Manfred Blasczyk
Foto; Wolfgang Harste

Vorstand berät über außerordentliche Versammlung zum Thema der Beitragserhöhung

In der Mitgliederversammlung des Heimatvereins fand sich keine Mehrheit

Ostern war zwar schon wieder vorbei - das 
traditionelle „Eierkippen“ der Jonges gehört 
aber zum jährlichen Veranstaltungskanon des 
Heimatvereins unumstößlich dazu. Und so 
durften sich die im Henkelsaal versammel-
ten Jonges auch in diesem Jahr über 1.000 
bunt bemalte Eier freuen, die wieder die Fa-
milie Huber von Gut Aue gestiftet hatte. An 
den Tischen wurden die bunten Eier gerne 
verzehrt.
 Sehr viel nachdenklicher ging es 
dann beim Vortrag von Dr. Martin Jörgens 
zu. Der Zahnmediziner aus Kaiserswerth be-
richtete ausführlich von seinem Einsatz der 
mobilen Zahnmedizin für Angehörige des 
Stammes der Maasai in der Serengeti. Die 
Begeisterung für seine ehrenamtliche Tä-
tigkeit unter dem Titel „Daktari for Maa-
sai – Mobile Zahnmedizin in der Serengeti“ 
war ihm bei seinem Vortrag deutlich anzu-
merken. Die Jonges zeigten sich sehr beein-
druckt, wie in Afrika durch ihn und seine 
ärztlichen Kollegen mit einfachsten Mitteln 
nachhaltig geholfen wird.
 Mit Interesse und Erstaunen regist-
rierten die Besucher des Heimatabends, wie 
es Jörgens und seinen Kollegen gelingt, auch 

Das war abzusehen: Eine Beitragserhöhung sorgt in je-
dem Verein für Diskussionen. Da machen die Düsseldor-
fer Jonges keine Ausnahme. Der Vorstand räumte bei der 
Hauptversammlung ein, dass die Kommunikation im 
Vorfeld nicht gerade glücklich war. Baas Wolfgang Rols-
hoven: „Juristisch korrekt, emotional falsch.“ Ergebnis in 
der Hauptversammlung: Es wird noch keine Erhöhung 
des Beitrages geben, da sich dafür keine Mehrheit fand.
 Der Vorstand hatte zuvor deutlich gemacht, dass 
mit einer Erhöhung des Jahresbeitrages eventuelle Risi-
ken für die Jonges-Finanzen ausgeschlossen werden soll-
ten, die im möglichen Ausfall bisher erhaltener Spenden 
gesehen werden. 

 Der Ton in der  Versammlung war nach dem 
teilweise öffentlichen Geplänkel im Vorfeld sehr ru-
hig und sachlich. Trotzdem wurde es dann doch noch 
einmal emotional. Das ging bis zum Antrag, sich mit 
der Erhöhung des Beitrages überhaupt nicht zu be-
fassen. Zum Schluss gab es bei den Abstimmungsfra-
gen eine Vielzahl unterschiedlicher Anträge und die 
Stimmung im Saal ging hin und her. Zur Abstim-
mung hatten viele Jonges den Saal bereits verlassen 
und der Punkt 12 der Tagesordnung fand keine Zu-
stimmung.

unter einem Palmendach ein „Behandlungs-
zimmer“ einzurichten. Da helfen dann auch 
schon einmal die Spannung von 12 Volt 
und der laufende Motor eines Land-
rovers, um die einfachen mobi-
len zahntechnischen Hilfsmit-
tel in Gang zu halten. Jörgens, 
der seine erste mobile Aus-
rüstung aus Beständen der 
US-Army erworben hat-
te: „In Afrika habe ich ge-
lernt, zu improvisieren.“
 Und so sind es 
für ihn und seine Freun-
de gerade auch die kleinen 
Erfolge, die sie in ihrer Ar-
beit bestärkt. Mit Hilfe eines 
Wasserrucksackes, der dazu dient, 
verunreinigtes Wasser zu säubern, schaff-
ten sie es, 800 Schüler gesund zu halten, die 
zuvor häufig auf den Schulbesuch verzich-
ten mussten, weil sie unter Durchfällen und 
ähnlichen Beschwerden litten. Mit Hilfe der 
kleinen Wasserreinigungsanlage gelang es, 
Mikroben aus dem Wasser herauszufiltern 
und die Erkrankungen zu beenden. Und 
so gehört auch die Zahnhygiene zu wichti-

gen Themen bei Informationen an Schulen. 
Dazu auch die Unterrichtung von lokalen 
Ärzten. Und immer wieder freut ihn die 

Dankbarkeit der Menschen: „Die sind 
dort über unsere Hilfe und Unter-

stützung total happy. Und vor al-
lem - die Vorbereitungsarbeit 

hier ist überschaubar, der Ef-
fekt vor Ort ist gewaltig.“
 Zum Beginn des Hei-
matabends war Baas Wolf-
gang Rolshoven noch 
einmal auf die Hauptver-
sammlung eingegangen. 

Ausdrücklich entschuldigte 
er sich beim Team der Wahl-

helfer, die sich verschiedenen 
Anfeindungen aus dem Kreis der 

Jonges ausgesetzt gesehen hatten. „Das war 
nicht jongeslike“, so Rolshoven. Er kündig-
te zudem an, dass der Vorstand über den von 
mehreren Seiten eingebrachten Vorschlag 
beraten wird, eine außerordentliche Haupt-
versammlung nur mit dem Tagesordnungs-
punkt der Beitragserhöhung vor einem der 
nächsten Heimatabende zu organisieren.

Mit 1.000 Eiern ein fröhliches Eierkippen

DER BEITRAG WIRD NICHT ERHÖHT

Text: MB

Dr. Martin Jörgens 
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Zu besseren Einsichten führen in aller Regel Bedro-
hungsszenarien nicht. Das Bewusstsein will nicht mit 
dem Holzhammer bearbeitet sein. Das weiß der grie-
chische Mediziner Dr. Konstantinos Zarras aus eigener 
Erfahrung nur zu gut. Ohne erkennbaren Druck warb 
der Chefchirurg des Marienhospitals und Vinzenzkran-
kenhauses bei den Jonges für eine spezielle Krebsvorsor-
ge. Die Werbung ist wohl vonnöten denn: Nur jeder 5. 
Mann über 50 Jahre geht zur Darmspiegelung.
 Nichts hält sich länger als das, was so erzählt 
wird. Die Spiegelung sei schmerzhaft, heißt es. Wer sie 
hinter sich gebracht hat, weiß es besser. Die Kurznarko-
se macht den Eingriff nicht bewusst. Beinahe sanftmütig 
streute Zarras Erkenntnisse aus Studien ein. Die Darm-
spiegelung (alle fünf Jahre empfohlen) hat durch Früh-
erkennung die Sterblichkeitsrate um mehr als 20 Pro-
zent nach unten gedrückt.
 Zarras setzt auf den gesundheitsbewussten und 
mündigen Bürger. Vor allem dann, wenn eine Darm-
krebserkrankung vorliegt und eine Operation unum-
gänglich ist. Seine Empfehlung: „Gehen Sie in eins der 
vier Darmkrebszentren, die wir in Düsseldorf haben.“ 
Erfahrung, interdisziplinäre Zusammenarbeit und tech-
nische Ausstattung (auch unter Zuhilfenahme eines 
Roboters) seien dort am besten gewährleistet. 
 Auf den mündigen, vorsorgenden Bürger setzt 
auch Marion Warden. Die ehemalige Beigeordnete in 
Monheim und SPD-Landtagsabgeordnete führt den 
Kreisverband der Arbeiterwohlfahrt, der in Düssel-
dorf 100 Millionen Euro pro Jahr umsetzt, knapp 1700 
Mitarbeiter hat und gemeinsam mit Caritas, Diakonie, 
DRK und Paritätischem Wohlfahrtsverband das soziale 
Gesicht der Landeshauptstadt darstellt.
 Insgesamt 134 Einrichtungen betreibt die AWO 
in der Stadt – von Kitas über Bildungs-, Familien-, Er-
ziehungs-, Betreuungsprojekte bis zu Senioren-Zentren.

 Warden ist eine Anhängerin der direkten An-
sprache, wenn es um den Gewinn besserer Einsichten 
geht. Die verlangte sie ihren Zuhörern mit der Bitte ab, 
sich rechtzeitig Gedanken über ihr Leben im Alter zu 
machen. Nicht zuletzt über den Tag, an dem aus Sicht 
von Angehörigen ein Verbleib in der eigenen Wohnung 
nicht mehr möglich erscheint.

Marion Warden und 
Dr. Konstantinos Zarras  
bei den Jonges

Text: ls
Fotos: Wolfgang Harste

Text: Manfred Blasczyk
Foto; Wolfgang Harste

Immer da. Immer nah.

Das Leben passiert. Wir versichern es.

ET KÜTT,
WIE ET KÜTT.

Auf der Suche 
nach besseren 
Einsichten
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Ausverkauft! Was Fortuna in der Arena in dieser Sai-
son häufig erlebt hat, das gab es beim Besuch von 
Fortuna-Trainer Friedhelm Funkel auch im Henkel-
saal bei den Düsseldorfer Jonges. Im Gespräch mit 
Gianni Costa, Sportchef der Rheinischen Post, prä-
sentierte sich auf der Bühne im vollbesetzten Saal ein 
blendend aufgelegter Fortuna-Coach und ein Düs-
seldorf-Freund durch und durch. „Ich mache mich 
jeden Morgen mit einem Lächeln auf den Lippen auf 
den Weg von Krefeld nach Düsseldorf.“ Auf der Jon-
ges-Couch war es für Funkel ein echtes Heimspiel 
bei dem Heimatverein, der die Farben rot und weiß 
in seinem Emblem führt, genau wie die Fortuna.
 Vor den begeisterten Heimatfreunden, von 
denen viele im Fortuna-Trikot gekommen waren 
und auch mal einen Fangesang angestimmt hatten, 
brachte er seine Freude über die nun fast abgelau-
fene Saison zum Ausdruck. „Ich bin total entspannt 
und es macht mir eine große Freude, bei so einem 
geilen Verein wie der Fortuna Trainer zu sein. Die 
öffentliche Anerkennung für uns ist sehr groß seit 
ich bei Fortuna arbeite. Das ist vor allem aber auch 
ein Verdienst von Funktionsteam und natürlich der 
Mannschaft.“
 Er lobte den Zusammenhalt der Mann-
schaft, den es nach seiner Einschätzung kaum bei ei-

nem zweiten Bundesliga-Team in dieser Form gibt. 
Er freut sich auf die neue Saison und möchte natür-
lich die Fortuna in der Bundesliga etablieren. Un-
ter großem Gelächter machte er auf der Bühne vor, 
wie sich die Spieler angesichts der unverständlichen 
Auslegung der Handspielregelung im Strafraum in 
Zweikämpfe begeben. Sein großer Dank galt auch 
den Fans, die die Mannschaft nach seinen Worten 
durch die Saison getragen und einen großen Anteil 
am Erfolg der Fortuna haben. „Sie sind immer rea-
listisch geblieben und haben uns auch nach der Serie 
von sechs Niederlagen in Folge immer ihre Unter-
stützung gegeben.“

Die Kündigung längst verdrängt

Der Neusser Friedhelm Funkel war schon beim Be-
treten des Saales mit kräftigem Beifall bedacht wor-
den. Mit Gianni Costa, der erst am Morgen kurzfris-
tig für den ursprünglich vorgesehenen Moderator 
eingesprungen war, entspann sich ein lockeres Ge-
spräch. Dabei war Funkel gleich der Stichwortge-
ber. Er blickte auch zurück auf seine im Januar aus-
gesprochene Kündigung, die er längst verdrängt hat. 
„In Marbella sind Dinge passiert, die nicht hätten 
passieren dürfen. Unter dem Strich hat das aber die 
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Mannschaft und das Trainerteam noch enger zu-
sammengeschweißt.“
 Mit der Erfahrung von 500 Erstligaspielen 
als Trainer ließ Funkel auch die Gelassenheit des ab-
geklärten Fachmannes erkennen. „Vor der nächsten 
Saison habe ich keine Angst! Die Erwartungen der 
Fans werden sicher größer, deshalb müssen wir ei-
niges tun, um die Mannschaft zu stabilisieren. Zum 
jetzigen Zeitpunkt weiß ich noch nicht, welche 
Spieler letztlich bleiben und wer möglicherweise 
zum Team dazustößt.“
  Er rief in Erinnerung, dass Fortuna, be-
trachtet man nur die Spiele seit dem 16. Spieltag, 
Tabellensechster ist. Für die Zukunft sieht er im 
Verein alle gefordert, die finanziellen Voraussetzun-
gen zu schaffen, um eine gute und konkurrenzfähi-
ge Mannschaft auf den Platz zu bringen. Das bedeu-
tet, dass das Gehaltsgefüge im Team wohl nach oben 
geschoben werden muss.
 Welche Spieler denn zur Fortuna kommen 
sollen, wollte der Moderator wissen. Dazu wollte 
sich Funkel natürlich nicht in die Karten gucken 
lassen. „Von den Spielern, die wir haben, möchte 
ich aber gerne möglichst viele behalten.“ Beispiel: 

Dodi Lukebakio. Der dunkelhäutige Belgier hat 
sich in Düsseldorf zum Publikumsliebling entwi-
ckelt. „Den würde ich gerne behalten, bin aber re-
alistisch, was diese Möglichkeit angeht. „Trotzdem 
- wenn er geht, blutet mir das Herz.“

Handspielregelung ist unsinnig

Auf „Betriebstemperatur“ kommt Funkel schnell, 
wenn er auf den Videokeller in Köln angesprochen 
wird. Er sah sich nicht in der Lage zu erklären, was 
denn ein Handspiel ist. „Das wird zu unterschied-
lich beurteilt, das ist das große Problem. Die Schieds-
richter werden aber auch im Stich gelassen.“ Er hält 
die jetzige Regelung für „unsinnig“. Früher, so Fun-
kel, wurde über Handelfmeter kaum gesprochen. 
Er machte aber aus seinem Herzen aber auch keine 
Mördergrube: „Ich bin nicht immer im Recht, wenn 
ich Schiedsrichter beschimpfe. Seit ich bei Fortuna 
bin, wurde ich aber noch nie vom Schiedsrichter auf 
die Tribüne verwiesen.“ Funkel kann sich gut vor-
stellen, nach Ende seiner Trainerzeit auch in anderer 
Funktion für Fortuna zu arbeiten. „Die Fortuna ist 
meine sportliche Heimat geworden.“ Text: Manfred Blasczyk

Fotos: Rolf Purpar



Leben in  
der Stadt –  
das Quartier
als Heimat  
für Jung und Alt
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Aktuell entdecken wir etwas neu, das es schon immer gab: Das Stadtvier-
tel. Heute nennen wir es Quartier und es wird viel über Quartiersent-
wicklung diskutiert. Im Kern geht es um einen ganzheitlichen Ansatz zur 
Aufwertung eines gesamten Stadtviertels. Ziel ist es, die Lebensqualität in 
der Stadt zu steigern, Notwendigkeiten zu erfüllen, Wohnraum zu schaf-
fen und das soziale Gefüge zu stärken.
 Der Weg, vor dem Politik und Kommunen dabei stehen, ist 
eine Herausforderung. Politik muss die Rahmenbedingungen geben und 
fördern, die Kommunen müssen langfristige Konzepte entwickeln, dabei 
die unterschiedlichsten Altersgruppen und Bedürfnisse im Blick haben 
und unter Einsatz von Bundes-, Landes- und eigenen Mitteln diese Kon-
zepte umsetzen. Ob öffentliche Bildungs- und Begegnungseinrichtun-
gen, Bürgerhäuser und Stadtteilzentren, Sportanlagen, Spielplätze oder 
Parks sowie die Herstellung von Barrierefreiheit, der Bund und das Land 
NRW fördern zahlreiche unterschiedlichste Projekte. Ziel ist die gesell-
schaftliche Teilhabe aller Bürgerinnen und Bürgern. Unsere Stadtviertel 
sollen zu Orten des sozialen Zusammenhalts werden. 
 In Zeiten des demografischen Wandels ist dies umso wichtiger. 
Denn alte und pflegebedürftige Menschen sollen so lange sie es möchten, 
und solange es aus medizinischer Sicht möglich ist, in ihrem gewohnten 
Umfeld leben können. Da der Bewegungsradius häufig begrenzt ist, wer-
den die Bezugspunkte im eigenen Viertel immer wichtiger. Die notwen-
dige Infrastruktur in der Nah- wie in der medizinischen und pflegeri-
schen Versorgung muss vorhanden sein, aber auch das soziale Gefüge vor 
Ort. Dafür Sorge zu tragen, dass Jung und Alt generationenübergreifend 
in ihrem Umfeld, das allen gerecht wird, gut leben können, ist eine Zu-
kunftsaufgabe. 
 Grundvoraussetzung für eine positive Entwicklung ist aber 
ein Umdenken bei jedem einzelnen. Denn auch das beste Stadtviertel 
will mit Leben gefüllt werden. Aus diesem Grund ist es von großer Be-
deutung, dass wir in Nordrhein-Westfalen nun ein Ministerium haben, 
das sich auch dem Begriff, der Ausgestaltung, Stärkung und Bewahrung 
unserer Heimat widmet. Denn Heimat schafft Identität, verbindet und 
sorgt für Zusammenhalt. Wer dies mit seinem Zuhause im weitesten 
Sinne verbindet, wird sein Stadtviertel, sein Quartier mitgestalten und 
mit Leben füllen. 

    Peter Preuß, CDU 
Mitglied des Landtags Nordrhein-Westfalen

Gastkommentar Düsseldorfer Jonges -  
da bin ich dabei!

»
Weil  
 in  

Düsseldorf 
die  

Hydranten 
rot  
und  
weiß  

gestrichen 
sind.
«

Wolfgang Wimhöfer 

einer von uns seit 2012
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Wer die Verwaltungszentrale Einbrun-
ger Straße 82 im Norden von Düssel-
dorf betritt, begegnet unausweichlich ei-
nem smarten Schöngeist. Das übergroße 
Bild des Grafen von der Recke beherrscht 
den Empfangsraum. Bis heute ist der Ade-
lige, der 1822 aus christlicher Nächsten-
liebe ein Rettungshaus für Straßenkinder 
gründete, die zentrale Figur im Sozialun-
ternehmen Graf Recke Stiftung. Von Düs-
seldorf aus geführt, zählt es mittlerweile zu 
den Größten in Deutschland. Und wächst 
weiter.
 Die Grundidee der „Gesellschaft 
der Menschenfreunde zur Rettung und 
Erziehung verlassener Waisen- und Verbre-
cherkinder“ ist auch heute, fast 200 Jah-
re nach ihrer Gründung, geblieben. Es 
geht um die Betreuung von Menschen, 
die ohne Hilfen ihr Leben nicht meistern 
könnten.
 Seit Anfang 2018 ist Markus Eisele 
Theologischer Vorstand in dieser Stiftung. 
Bei der Amtseinführung des Pfarrers sag-
te der Kuratoriumsvorsitzende, der Dort-
munder Rechtsanwalt Dr. Wolfgang No-
ckelmann, er sei überzeugt davon, einen 
„profilierten und vielseitig aufgestellten 
Theologen“ gewonnen zu haben.
 Vielseitig aufgestellt? Eisele war 
etliche Jahre Dorfpfarrer im Hessischen, er 

hatte neben der Theologie Erfolg als Stu-
dent der Betriebswirtschaft (Fernuni Ha-
gen), hat in einer Kommunikationsagentur 
gearbeitet und darf heute behaupten, dass 
ihm seine drei Kinder nichts vormachen, 
wenn es um IT-Fragen geht. Dass er sei-
ne Studenten-Liebe, eine katholische Ar-
gentinierin, geheiratet und ökumenisch 
getraut worden ist, kann man zur Not bei 
„vielseitig“ unterbringen. Muss man aber 
nicht.
 Wort und Tat, so scheint es, ste-
hen bei Eisele in der Balance. Gleich in 
seinem ersten Beitrag, den er für das Stif-
tungsmagazin „recke: in“ verfasste, erfährt 
der Leser, wie der 50jährige Diakonie lebt: 
Wie Jesus, so will auch er Menschen mit 
Krankheiten oder Behinderungen vorur-
teilsfrei begegnen und ihnen einen Platz in 
der Gesellschaft geben. „Vom Rand in die 
Mitte.“
 Alle, die in dieser Stiftung Verant-
wortung tragen, sprechen eine vergleich-
bare Sprache: Sie verfolgen das Ziel, den 
Aufenthalt der Benachteiligten in einer 
„Sonderwelt“ endgültig zu beenden. „Wir 
wollen gute Nachbarn sein“, sagt Eise-
le. Gleichzeitig erhofft er sich ein Zeichen 
aus der Nachbarschaft. Aus der Stadt, dem 
Stadtbezirk, dem Stadtteil. Inklusion, so 
heißt der Fachbegriff.

 In den unterschiedlichen Einrich-
tungen der Stiftung gehört Lachen zum 
Programm. Das war nicht immer so, wie 
verstörende Archivbilder aus Heimen be-
legen. „Was uns als Menschen verbindet, 
ist die Sehnsucht nach Glück. Dabei sein 
zu können, ist Glück. Und Glück kennt 
keine Behinderung“, schreibt Eisele in ei-
nem kleinen Aufsatz. Und an anderer Stel-
le macht der passionierte Radfahrer mit 
Blick auf Ostern all denen Mut, die sich 
am Rande fühlen. „Ostern macht Mut, 
die Sehnsucht nach Leben nicht zu begra-
ben.“
 19 Millionen Euro investiert die 
Stiftung gerade in Hilden. In eine ge-
gliederte und mit viel Grün durchzoge-
ne Wohnanlage für Demenzkranke. Auch 
hier setzt Eisele auf Nachbarschaftskultur. 
Das Leitbild der Stiftung gibt auch hier die 
Richtung vor: „Wir helfen Menschen, ihr 
Leben so selbstbestimmt wie möglich zu 
gestalten.“ 
 Wer ist „Wir“? 80 Prozent der 
Mitarbeiter sind Mitglied einer christli-
chen Kirche. Eine Kirche, die nach Mei-
nung von Eisele trotz Skandalen und Mit-
gliederschwund intakt ist. „Wir leben 
doch eine Botschaft.“

„WIR WOLLEN GUTE NACHBARN SEIN“
Pfarrer Markus Eisele ist Vorstand der Graf Recke Stiftung

Markus Eisele
• Markus Eisele (50) ist evangelischer Pfarrer und seit einem Jahr 
Theologischer Vorstand der Graf-Recke-Stiftung mit Sitz an der  
Einbrunger Straße in Düsseldorf. Er hat außer Theologie auch  
Betriebswirtschaft studiert und seinen Master in Diakonie-Manage-
ment gemacht. Mit seiner aus Argentinien stammenden Frau hat  
er drei erwachsene Kinder. Die Familie wohnt in der Nähe des  
Flughafens.

• In der Stiftung arbeiten und wohnen 6.500 Menschen. Nicht nur in 
Düsseldorf, sondern auch in Duisburg, Ratingen, Mettmann, Hilden, 
Wuppertal, Solingen, Langenfeld, Köln und Neumünster. Immer geht 
es um Hilfen für Menschen.

• Die Stiftung hat drei Geschäftsbereiche: Erziehung und Bildung 
(Wohngruppen, Kitas, Förderschulen), Sozialpsychiatrie und  
Heilpädagogik sowie Wohnen und Pflege (Senioren-Einrichtungen).

• Eisele ist ein Düsseldorfer Jong geworden. Er möchte nicht zuletzt 
das Jonges-Netzwerk nutzen, um für das Anliegen der Stiftung zu 
werben.
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„Ich möchte mich sicher fühlen.
Vor allem Zuhause.“

GÖLZNER – RICHTIG GESICHERT –
Mehr auf www.goelzner.de oder unter 0211/86 66 10
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Bis zum Abitur 1970 in Lüdenscheid lebte 
sie im Sauerland. Christlich erzogen und 
beeinflusst. Sie erinnert sich besonders an 
den Großvater. Der kam bei der Schlacht 
um Verdun im 1. Weltkrieg in Todesangst 
und sagte in dem Moment: „Wenn ich 
hier herauskomme, dann weiß ich, dass es 
Gott gibt!“ Zwar ist ihr Bruder Pastor ge-
worden, aber den Kinderglauben habe sie 
schon in jungen Jahren abgelegt. Heute  
glaubt sie weder, dass es Gott gibt, noch 
dass es ihn nicht gibt. „Dennoch: So doof 
ist Religion nicht. Die Bibel ist ein faszi-
nierendes wenn auch oft – im alten Testa-
ment – düsteres Buch.“ Zuerst wollte sie 
Medizinerin werden, dann aber studierte 
sie in Münster Pädagogik und wurde dort 
Lehrerin für Biologie, Deutsch  und, klar, 
Religion. Eine sehr spontane Frau. Ein 
Freund bot ihr, die noch nie geflogen war, 
damals an, sie nach Istanbul mitzunehmen. 
Und weil ihre vorherige Beziehung nicht 
mehr klappte, stand sie am nächsten Mor-
gen mit Koffer vor seiner Tür. Die bei-
den reisten dann noch oft durch die weite 
Welt, bis …ja bis… Schluss war.       

Nach sieben Jahren Münster, zu einer 
Zeit, als „ich die Kerle nicht mehr sehen 
konnte“,  lief ihr dann der Düsseldorfer 

Wirtschaftsprüfer Thomas Bula über den 
Weg, im wahrsten Sinne des Wortes. „Ich 
ging bei einer Fete, zu der ich zuvor gar 
nicht hin wollte, an die Bar. Dort drehte 
Thomas sich mit zwei Bier in der Hand 
zu ihr um. Ich: Och, du hast mir schon 
eins mitgebracht?“ Muss ihn so beein-
druckt  haben, dass sie ein halbes Jahr spä-
ter heirateten, drei Töchter und dann net-
te Schwiegersöhne bekamen. „Als einer 
von denen uns kennenlernte, bemerkt er: 
„Wow, drei Mädels hier!?“ Genau der be-
kam in der Folge dann drei Söhne.“ Jetzt 
hat Friederike Bula sieben Enkel. 

Zwei Jahre lang fuhr Thomas jeden Tag 
von Münster nach Düsseldorf zur Arbeit, 
bis sie dann nach Wuppertal zogen, wo 
die Schwiegereltern lebten. „Traurig war 
dabei nur unser alter Tankwart!“ Nach 
zwölf Jahren Pause – die Töchter waren 
groß – wollte sie es nochmal wissen. Als 
Grundschullehrerin in einem Wuppertaler 
Brennpunktviertel. Ab 2004 unterrichtete 
Friederike Migrantenfrauen aus Russland, 
Arabien und anderen Herkunftsländern. 
Einmal wöchentlich trifft sie Freundinnen 
zu Konversation auf Englisch und Franzö-
sisch. Zweimal geht sie mit dem Personal-
Trainer ins Fitnessstudio. 

Friederike Bula spielt gut Klavier, obwohl 
sie das zurückhaltend bestreitet. „Hab das 
nur als Kind gelernt.“ Aber ziemlich gut, 
wie mein Ohr feststellte. Sie mag Offen-
heit, Ordnung und Sauberkeit. Die hel-
le, großzügige Wohnung  beweist es. Was 
ist mit  Vereinen? „Rotarier oder Lions 
versuchten schon mehrfach, Thomas zu 
gewinnen. Bei den Jonges trat er sofort 
ein!“ Klar, wenn Baas Rolshoven immer 
Aufnahmeformulare dabei hat.   

Text: Wolfgang Frings
Foto: privat   

DÄ M  J O N G  S I N N  W E I T

Das zweite Bier wirkte

Sie liebt Sprachen

Nicht gleich Gegenfragen!

Anlaufstelle: TG Schlossturm

Nur der Tankwart 
weinte

Friederike Bula

Däm Jong sinn Weit

Friederike Bula (67) kam durch ihren Mann Thomas an den Rhein



Text: Wolfgang Frings
Foto: privat   
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Er bringt Bach in neue Form und dirigiert große Chöre

Die Lust, sich auszuprobieren und Neu-
land zu betreten, steht in seinen Augen ge-
schrieben. Professor Dieter Falk, ewig jung 
wie es scheint, laut Standesamt-Eintrag 
aber auch schon 59 Jahre alt, gehört in die 
kleine Gruppe von Kreativen, die morgens 
vor dem ersten Augenaufschlag bereits 
eine Idee im Kopf haben. Wer bei Falk im 
Institut für Musik und Medienkunst (zur 
Schumann-Hochschule gehörend) „Mu-
sikproduktion“ studiert, muss bereit sein, 
sich „durchstrubbeln“ zu lassen.
 Falk stand schon mit seinen bei-
den Söhnen, damals „Falk & Sons“, auf 
der Bühne des Henkel-Saals. Dort wird 
er jetzt wieder stehen, denn: Der „Prof“ 
wird ein Düsseldorfer Jong. Beim Kaffee-
gespräch mit dem Baas hat er den Aufnah-
meantrag unterschrieben. Voller Überzeu-
gung, denn was Falk anpackt, führt er auch 
in der Regel zu Ende. Und Falk packt viel 
an: Er macht Jazz, bringt bevorzugt Bach 
in neue Form, dirigiert die größten Chö-
re Deutschlands - alleine 30.000 Sänger/
innen bei seinem „Luther“ Musical - ver-
öffentlichte gerade seine Autobiographie 
„Backstage“ und arbeitet als „magischer 
Zauberer“. Viele deutsche und internati-
onale Popstars (unter anderem PUR) be-
geben sich in seine Hände. Über Erfolg 
oder Misserfolg eines Projektes entschei-
det nämlich oft der Produzent.
 Sich selbst bezeichnete er im Ge-
spräch mit Baas Wolfgang Rolshoven als 
„Botschafter populärer Musik“ und „Steh-
aufmännchen“. Letztere Fähigkeiten hat 
er gebraucht, weil es um die Professur an 
der Robert-Schumann-Hochschule eine 
Menge Diskussionen gab. Mäzene erst ha-
ben die Festanstellung schließlich ermög-
licht. Die Jonges waren mit dabei.
 Ein Stiller im Lande ist der mit ei-
ner Grundschullehrerin verheiratete Neu-

Urdenbacher (Heiratsantrag vor 35 Jahren 
im Monheimer Wald) auch verbal sicher 
nicht. Ziemlich unbefangen hantiert er 
etwa mit politischem Sprengstoff - etwa, 
wenn er gespielt harmlos fragt, ob es rich-
tig ist, daß die sogenannte „Hochkultur“ 
in Düsseldorf ca 90 % aller Subventionen 
einstreicht und für Jazz, Rock, Pop und die 
alternative Kulturszene kaum etwas übrig-
bleibt. Oder wenn der studierte Kirchen-
musiker laut über Kirchenmusik heute 
nachdenkt. Falk ist davon überzeugt, dass 
das tradierte Liedgut in Gottesdiensten ei-
ner Auffrischung bedarf, um jüngere Men-
schen anzusprechen.

Auf einen Kaffee mit dem BaasVon der  
Lust, sich  
auszuprobieren

Text: ls
Foto: Robert Eikelpoth
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Dieter Falk

Däm Jong sinn Weit
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– Düsseldorf –

– bodenständig – weltoffen –
– zukunftsorientiert –
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Vor 77 Jahren wurde Peter-Michael En-
gel in einem Oberkasseler Haus geboren, 
das die meisten Düsseldorfer kennen: Denn 
Parterre befindet sich das Cafe Muggel. Der 
Diplombetriebswirt und Industriekauf-
mann, Mitglied der TG Flimmflämmchen,  
blieb seiner Heimatstadt nicht nur ein Le-
ben lang verbunden, er prägte sie sogar. Wir 
treffen uns im Stadttor, klar, denn ohne ihn 
gäbe es dieses Gebäude nicht, das auf der 
internationalen Immobilienmesse Mipim 
die höchsten Auszeichnungen erhielt. En-
gel ist pünktlich und hat Stichwortzettel für 
mich  mitgebracht. Er redet offen, ist mit 
trockenem Humor gesegnet und klar in der 
Aussage: „Meine Stärken? Zuverlässigkeit 
und Ehrlichkeit. Mein Vater war ein Ham-
burger Kaufmann.“ Also einer vom alten 
Schlag: Ein Mann, ein Wort! Hat er Schwä-
chen? „Ich schlafe gerne lang, weil ich auch 
abends gerne lange arbeite!“ Noch immer 
besucht er täglich einige Stunden das Büro. 
„Meinen Charakter dürfen ansonsten ande-
re beurteilen.“

1969 meldete er mit einem Partner sein ers-
tes Gewerbe an, kaufte Grundstücke in bes-
ter Lage, baute Eigentumswohnungen und 
verkaufte sie. Offenbar sehr erfolgreich, denn 
danach begann das Geschäft mit Gewerbe-
objekten und Bürohäusern, wohl wieder 
mit Erfolg. Er suchte Kapitalgeber, grün-
dete Fonds, entwickelte Projekte. Grinsend 
frage ich: „Kann man denn davon leben?“ 
Engel: „Es reicht!“ 1997 trat Boris Canes-
sa gleichberechtigt dem Unternehmen bei. 
Engel muss wohl das Wichtigste haben, was 
ein Kaufmann braucht: den Riecher. Im 
Hafen hatte er bereits sehr früh ein Grund-
stück erworben, als noch keiner wusste, wie 
sich da alles entwickelte. Er tauschte es ein, 

als er die Stadtverwaltung mit dem  Projekt 
Stadttor begeisterte und überzeugte. Als En-
gel mit dem Segen Roms von den Nonnen 
das Theresienhospital kaufte, um es über ei-
nen Architektenwettbewerb vom Käufer 
luxuriös umbauen zu lassen, sagte ihm die 
Oberschwester: „Hoffentlich haben wir da-
mit nicht fremde Bräute geschmückt.“ Sei-
ne Antwort: „Wenn ein Engel einer Nonne 
die Hand gibt, dann ist das ein Bund fürs 
Leben!“ 

Die Engel-Canessa Firmengruppe unter-
stützte auch mit einer Machbarkeitsstu-
die die OB´s Smeets und Erwin dabei, das 
Rheinstadion, nicht wie vom Rat zunächst 
beschlossen, kompliziert umzubauen, son-
dern eine Arena zu errichten. Sie verlagerte 

ihren Aufgabenschwerpunkt zur Immobi-
lienberatung, Hausverwaltung und Vermie-
tung von Büro-, Lager- und Vermittlungs-
flächen in der ganzen Stadt. Hat er eine 
Meinung zur Oper? „Die gehört neu ge-
baut an den Rhein, egal mit welchem Ent-
wurf!“ Denn Engel kennt die Probleme 
beim Ausbau und Umbau alter Gebäude, 
möchte nicht so ein jahrelanges Theater wie 
das mit der Gorch-Fock der Opernhäuser, 
das in Köln. „Aber eins sollte jeder wissen: 
Kultur- und Sportanlagen kosten viel und 
können nie Gewinne machen. Sowas muss 
sich eine große Stadt einfach leisten.“  Da 
Peter-Michael Engel und seine Frau keine 
Kinder haben, stecken sie ihr Vermögen in 
eine Stiftung zur Unterstützung von For-
schung, Kultur und gegen Altersarmut. Die 
schönste Zeit seines Lebens? „Mit Anfang 
20, als ich mit Beuys und Konsorten die Alt-
stadt unsicher machte.“ Text: Wolfgang Frings 

Foto: privat   

Vom Muggel zum Stadttor

Die Oper gehört an den 
Rhein, weil sie ja schon 
Oper am Rhein heißt

Der Engel vom Rhein
Kaum ein anderer veränderte das Stadtbild so wie er

Peter-Michael Engel



Text: ls
Foto. privat

Der besondere, ganz ungewöhnliche Fall datiert aus 
dem Sommer 2015. Dort stand eine launige Runde 
beim Bier auf dem Kirmesplatz beisammen. An die 
20 Männer, allesamt Freunde und vor allem Arbeits-
kollegen. Unter ihnen war Feuerwehrchef David von 
der Lieth, der den Baas zu später Stunde überfor-
derte. Von der Lieth erklärte nämlich in der Run-
de, er wolle Mitglied der Jonges werden, „aber nur, 
wenn ihr alle mitkommt.“ Überraschung: Alle woll-
ten. Weil Rolshoven so viele Aufnahmeanträge nicht 
dabeihatte, unterschrieben die meisten der Einfach-
heit halber auf einem Bierdeckel. Schon am nächsten 
Tag wandelten alle den Bierdeckel in einen formalen 
Aufnahmeantrag um.
 Aus der spontanen Kirmesaktion ist inzwi-
schen unter dem Namen „Die üblichen Verdächti-
gen“ eine eigene, heute 43 Köpfe zählende Tischge-
meinschaft geworden, die 51. des Vereins. Ihr Baas ist 
der Fußballeinsatz-erfahrene pensionierte Polizeidi-
rektor Hans-Joachim Kensbock-Rieso. Als sein Ver-
treter wurde Thomas Hußmann (58) gewählt. Bei 
der Feuerwehr hat er sich als Veranstaltungs- und 
Krisenmanager für die Stadt einen Namen gemacht. 
Auch als Organisationstalent bei der Tour de France.
 Den Namen Hußmann findet man in die-
ser Tischgemeinschaft gleich drei Mal. Auch seine 

beiden Söhne Hendrik (26), der beim städtischen 
Hallenbetreiber D.LIVE arbeitet und der in Sterne-
Häusern ausgebildete, Australien-erfahrene Tim (30) 
sind Jonges geworden. Tim wohnt und arbeitet nahe 
Hamburg, ist aber zwei Mal im Monat für mindes-
tens 2 Tage in Düsseldorf.
 Hat der Vater Druck auf seine Söhne ge-
macht? „Das funktioniert nie und nimmer. Die Jungs 
selbst haben gemerkt, dass wir eine tolle Truppe sind. 
Altersunterschiede spielen keine Rolle.“ Bei den 
„Verdächtigen“ haben sich Feuerwehrleute, Polizis-
ten, Juristen, Veranstaltungs-Manager, Mandelbräter 
Mario, Gastronomen, Bankleute und Ärzte versam-
melt. Auch ein Notarzt sowie ein Orthopäde sind 
dabei – für den Notfall eben.
 Ein nichtmedizinischer Notfall tritt jede 
Woche ein. In schöner Regelmäßigkeit schicken die 
„Verdächtigen“ dienstagsabends einen Kundschafter 
in den Henkel-Saal. Weil die Tischgemeinschaft noch 
keine festen Plätze hat, hält der Sendbote Ausschau 
nach zufällig freien. Eine Meldung geht dann zum 
Schumacher auf die Bolkerstraße, wo sich die Tisch-
gemeinschaft regelmäßig trifft. Thomas Hußmann: 
„Je nach Platzangebot macht sich dann eine Abord-
nung auf den Weg in den Henkelsaal.“
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Text: Wolfgang Frings 
Foto: privat   

 Tim Hußmann Thomas Hußmann und Hendrik Hußmann

DREI 
MAL 
HUSSMANN

Baas Wolfgang Rolshoven wird nachgesagt, „für  
den Fall des Falles“ habe er bei seinen Touren durch 
das Stadtgeschehen stets Aufnahmeanträge dabei.  
Das stimmt im Prinzip, aber nicht für alle Fälle.



Die Düssel, ein kleines Flüsschen aus dem Bergischen,  
gab der Stadt ihren Namen
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Wenn der “Städtische Musikverein zu Düs-
seldorf“ 200 Jahre alt wird und aus diesem 
Anlass ein opulentes Buch herausgibt, muss 
man mit viel Rückblick und Geschich-
te rechnen. Für 29,80 Euro erhält man im 
Handel aber das nicht allein. Neudeutsch 
gesagt: Die Buch gewordene Festschrift 
kommt mit reichlich Service daher. Es wirbt 
um Nachwuchs.
 Chöre haben es (auch) am Nieder-
rhein schwer. Viele sind zu alt und ausge-
zehrt. In den Kohleregionen verabschieden 
sich traditionsbewusste Knappenchöre auf 
Nimmerwiedersehen. Dagegen steht aber 
eine namentlich vom WDR betriebene Ge-
genbewegung. Die Suche nach dem besten 
Chor in NRW offenbart ungeahnte Lebens-
freude auch und vor allem auf dem Lande. 
Der Slogan „Singen macht Spaß“ produ-
ziert schöne Bilder und schöne Töne.

Die Landeshauptstadt des einwohnerstärks-
ten deutschen Bundeslandes, nämlich unser 
schönes Düsseldorf, verdankt ihren Namen 
einem kleinen Flüsschen aus dem Bergi-
schen, das nach etwa 40 Kilometern seine 
Mündung in den Rhein eben bei Düssel-
dorf hat. Und dann macht es die Düssel noch 
einmal richtig spannend: Sie mündet als süd-
liche und nördliche Düssel in der Altstadt 
in den Strom und schickt ihr Wasser zudem 
über ihre beiden Ableger Brückerbach und 
Kittelbach auf die Reise zur Nordsee.
 In ihrem Buch „Die Düssel – Stadt, 
Land, Fluss“, haben sich die Keyworker des 
Stadtmuseums auf die Spuren der Düssel be-
geben. Ein als Fotoprojekt angelegtes Vor-
haben mündete schließlich in einer Ausstel-
lung im Stadtmuseum und jetzt eben auch 
in dieser lesenswerten Veröffentlichung. Viele 
kleine Geschichten und Histörchen werden 
ausgebreitet und erzählen von der Entwick-
lung des Flüsschens, das beim Betrieb vieler 
Mühlen in früheren Zeiten auch eine wirt-
schaftliche Bedeutung hatte.
 Atmosphärisch ansprechende Bil-
der werden ergänzt von bewegenden Tex-
ten und spannenden Infos. Vom Bergischen 

 Vom Spaß ist auch in der Festschrift 
mehrfach die Rede. Die Unternehmung 
„Singpause“, übrigens von den Jonges leb-
haft unterstützt, hat sich zu einem wahren 
Pfund entwickelt. Was man immer schon 
geahnt hatte, davon geben heute viele Pä-
dagogen Zeugnisse: Das gemeinsame Sin-
gen räumt in der Schule in den Köpfen von 
Kindern auf, erhöht Lernfreude und Kon-
zentration und macht kreativ.
 Die bewegte, von großen Namen 
geprägte Geschichte (Robert Schumann, 
Felix Mendelssohn-Bartholdy) dieses Cho-
res, ein Aushängeschild der Musikstadt Düs-
seldorf, kommt in diesem Buch leicht lesbar 
daher. Texte sind partiell sorgsamer bearbei-
tet als Bilder. Lesbar – will sagen: das Buch 
enthält sehr unterschiedliche Sichtweisen 
auf den Chor, dem „Semiprofessionialität“ 
bescheinigt wird. Eine schöne Untertrei-

Land nach Düsseldorf fließt die Düssel an 
der Fundstelle des Neandertalers, der ehe-
maligen Gerresheimer Glashütte, dem Eis-
stadion an der Brehmstraße, dem Schloss 
Jägerhof und der Königsallee vorbei und 
mündet schließlich in den Rhein. Dieser 
Band setzt den Verlauf der Düssel eindrucks-
voll in Szene, erzählt Geschichten von frü-
her und heute und wartet mit interessanten 
Hintergründen auf.
 Akribisch haben die Autoren den 
Düsselverlauf mit allen Verzweigungen bis 
hin zu den sogenannten Spaltwerken nach-
gespürt und rufen dabei viele Details in Er-
innerung. Der Leser wird vom Neandertal 
bis zum Rhein mitgenommen, wobei vie-
le Facetten beleuchtet werden. Und so wird 
der Weg beschrieben durch grüne Auen, das 
Verschwinden in der Kanalisation oder das 
Aufblühen im Südpark anlässlich der Bun-
desgartenschau mit neuen Seen und Teichen.
 Nur mit der Düsselquelle tun sich 
alle schwer. Die Jonges haben schon im Jahr 
1936 auf Gut Blomrath einen Stein aufstel-
len lassen, aus dem Wasser austritt und der 
ein Zeichen für die Düsselquelle setzt. Tat-
sächlich ist es aber so, dass das Wasser der 

bung. Man merkt das „Semi“ selbst dann 
nicht, wenn tragende Werke der Musiklite-
ratur in Angriff genommen werden.
 Zum Kapitel Service gehört auch 
die Auflistung von Sponsoren, für die der 
umtriebige Chef des Ganzen, Manfred Hill, 
ein gutes Händchen hat. Die Liste offenbart, 
dass dieser Chor breit getragen wird. Das ist 
sein Werbeprospekt.

Düssel in einer Erdrinne aus dem Boden 
tritt. Eine Aufstauung vor der ehemaligen 
Aprather Mühle lässt sie dann aber doch er-
kennen. Immerhin haben die Deutungen 
des Namens „Düssel“ doch noch einige 
markante Hintergründe offenbart. So soll er 
sich ableiten vom altgermanischen „thusila“, 
was so viel bedeutet wie „rauschen, brau-
sen“. Über die Jahrhunderte soll sich der 
Name über Tussale, Dusile und Dussele zum 
heutigen Namen entwickelt haben.

Geschichtsbuch mit Service

Ein Hoch auf die Namensgeberin

Text: ls

Text: MB

Die Düssel. Stadt – Land – Fluss,  
herausgegeben von den Keyworkern 
im Stadtmuseum Düsseldorf,  
160 Seiten, Hardcover,  
ISBN 978-3-7700-1595-, 24,99 
Euro, erschienen im Droste Verlag.
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Text: Andreas Schroyen
Foto: Archiv

Manche werden sich erin-
nern – im letzten Jahr gab es 
im „tor“ einen Aufruf, dem 
Archiv des Heimatvereins alte 
Karnevalsorden zu stiften. Ziel 
war es, möglichst viele aus der 
87jährigen Vereinsgeschich-
te beisammen zubekommen. 
Einige Heimatfreunde ha-
ben sich rege daran beteiligt 
und ihre eigene Sammlung 
zur Verfügung gestellt. Neben 
Heinz Hesemann auch Jo-
chen Büchsenschütz, Dieter 
Kührlings und Ernst Meuser. 
An dieser Stelle ihnen und al-
len anderen einen herzlichen 
Dank dafür. Nun, was ist zusammengekommen? Bis 
jetzt sind es insgesamt 22 Stück. Der früheste stammt 
aus dem Jahre 1935, dann kommt eine große Lücke 

und es geht erst 1998 weiter. 
Komplett vorhanden sind die 
karnevalistischen Auszeich-
nungen ab dem Jahre 2003. 
Neben den Orden des Haupt-
vereins befindet sich in der 
kleinen Sammlung sogar ein 
Ehrenzeichen der Tischge-
meinschaft „Nepomuk“ von 
1989 – auch dafür einen herz-
lichen Dank. Aufbewahrt wer-
den die Schmuckstücke nicht 
mehr in Pappkisten, sondern 
gut sichtbar in einer extra da-
für angeschafften Hängevitri-
ne im Jonges-Haus. Wer Inte-
resse hat, kann sie sich gerne 

dort ansehen. Und vielleicht bringt der Eine oder 
Andere dabei doch noch einen Orden mit, der in der 
Sammlung fehlt.

Die Ordenssammlung
Das Jonges-Archiv beherbergt eine große Sammlung von Karnevalsorden

Text: ls

Text: MB
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TG Reserve  
bei den NATO- 
Aufklärungsflug-
zeugen
 
20 Jonges der Tischgemeinschaft Reser-
ve besuchten gemeinsam mit Tischbaas 
Kurt Büscher die NATO-Airbase in 
Geilenkirchen. Viele Fragen standen im 
Raum: Wie weit reichen die Radarge-
räte, wie viele Flugzeuge vom Typ E-3A 
mit diesem Radaraufsatz gibt es denn 
und unter welcher Flagge fliegen sie?
Auf all diese Fragen und noch mehr hat-
te Oberstleutnant Johannes Glowka, der 
Pressestabsoffizier des Einsatzverbands 
der NATO-Frühwarnflotte, eine Ant-
wort und eine anschauliche Erklärung 
im und am Flugzeug selbst. Gemein-
sam mit einsatzerfahrenen Crew-Mit-
gliedern aus unterschiedlichen Verwen-
dungen, ob als Fliegerleitoffizier oder 
Radartechniker, führten sie durch ein 
Flugzeug vom Typ Boeing E-3A, Air-
borne Early Warning and Control Sys-
tem (AWACS), und standen jederzeit 
Rede und Antwort. Die Maschinen sind 
besonders für ihren Einsatz als fliegende 
Radarstation und Kommandozentrale 
konstruiert. Das Cockpit wurde gerade 
den modernen Erfordernissen angepasst. 
Die Fliegerleitkonsolen in der Kabine 
werden als nächstes ausgetauscht. Das 
Flugzeug wird aber wohl noch bis zum 
Jahr 2035 am Himmel über Europa oder 
in NATO-Einsätzen wie in Afghanistan 

zu sehen sein, übrigens unter der Flag-
ge Luxemburgs. So alt die Radarsysteme 
auch sein mögen, so liefern sie immer 
noch ein exzellentes Lagebild aller Flug-
bewegungen im überwachten Luftraum 
von bis zu 500 Kilometern rundum. Mit 
vier Maschinen in der Luft lässt sich die 
Ostgrenze der NATO überwachen und 
ein Luftlagebild an alle Gefechtsstän-
de, Lagezentren und Luftfahrtzeuge der 
NATO und seiner Verbündeten über-
mitteln. Insgesamt 14 Flugzeuge vom 
Typ E-3A stehen der NATO zur Ver-
fügung, hinzu kommen die auf Dauer 
unterstellten Maschinen der britischen 
Luftwaffe. Stationiert sind die Aufklä-
rungsflugzeuge mit Hauptstandort in 
Geilenkirchen und vorgeschobenen 
Plätzen in Norwegen, Italien und der 
Türkei. Letztlich konnte auch die Rolle 
der AWACS-Flugzeuge im Syrienkrieg 
und Afghanistan-Einsatz erklärt werden. 
Kurt Büscher dankte den Soldaten am 
Ende für ihren Einsatz und ihre offenen, 
überzeugenden Antworten und Infor-
mationen.
Text: Martin Klein
Bild: Björn Tessnowt

TG „Radschläger“  
bei L‘ORÉAL 
 
Einblick in die neue Arbeits-
welt im Neubau am Nord-
friedhof

Wer vom Norden der Stadt in die City 
fährt, konnte sie schon während des 

Baus nicht übersehen: Die neue Zent-
rale von L´Oréal an der Hochbrücke 
vor dem Eingang des Nordfriedhofs. 
Ein neues städtebauliches Vorzeigeob-
jekt Düsseldorfs.  Was lag der TG Rad-
schläger näher, als sich das auch mal 
von innen anzuschauen. Tischfreund 
Klaus Hoter organisiert es mit Erfolg. 
Rund 1.000 Leute arbeiten in den 15 
Stockwerken. Das oberste bietet einen 
neuen tollen Blick über die Stadt. Die 
modernen Großraumbüros sind natür-
lich voll digitalisiert, alle Angestellten 
mit Smartphones und Notebook ausge-
stattet. So ist auch Heimarbeit möglich. 
Auf 200 Arbeitsplätze kommt nur noch 
ein Drucker. Nachhaltigkeit wird dort 
groß geschrieben. Plastik oder essen am 
Schreibtisch? Verboten. Für Pausenimbiss 
und Trinkwasser gibt es einen Raum auf 
jeder Etage. Eine ganze Etage bietet die 
großzügige Kantine mit gutem Spei-
senangebot. Dazu kommen Räume, für 
Mitarbeitergespräche, für die Schulung 
z.B. für Personal von Apotheken und 
Drogerien oder für Konferenzen. Sogar 
einen Fitnessraum mit Duschen gibt es. 
Das Familienunternehmen mit Betei-
ligung von Nestlé mit Hauptsitz in Pa-
ris ist eine AG, existiert seit 110 Jahren 
und begann mit Haarfärbemitteln. Jah-
resumsatz 2018: 26,9 Milliarden Euro. 
Zahl der Mitarbeiter weltweit in 150 
Ländern: 80.000 (2.400 in Deutschland). 
Altersdurchschnitt: 30 Jahre! Die Pro-
dukte sind auf die Kulturen abgestimmt: 
Denn Asiaten haben z.B. eher eine fet-
tige Haut, die Europäer eher eine tro-
ckene. Der Hauptproduktionsstandort 
in Deutschland ist Karlsruhe. Bekannte 
Marken: Dior oder Armani.
Text: Klaus Hoter
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Die Meisterwerkstatt für mechanische Uhren

Historisch oder Modern ...
Armbanduhren, Taschenuhren,
Wanduhren, Standuhren,
Tisch- oder historische Stiluhren ...

Wir reparieren mechanische Uhren mit
jahrzehntelanger Erfahrung fachgerecht.

Darauf können Sie sich verlassen.

Bonifatiusstr. 59 | 40547 Düsseldorf

Wir erhalten Werte.

Die Meisterwerkstatt für mechanische Uhren

Historisch oder Modern ...
Armbanduhren, Taschenuhren,
Wanduhren, Standuhren,
Tisch- oder historische Stiluhren ...

Wir reparieren mechanische Uhren mit
jahrzehntelanger Erfahrung fachgerecht.

Darauf können Sie sich verlassen. Tischgemeinschaft: ReserveTischgemeinschaft: Reserve

Bonifatiusstr. 59 | 40547 Düsseldorf

Düsseldorf Alt-Lörick

Parkplätze, Comtoise Uhren
Museum, Location für Events,
Geburtstage und Jubiläen

www.antikuhrmeister.de
0211 53815398
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Stachelditzkes feierten ihren 70. Geburtstag

Zwei außergewöhnliche Männer

Prof. Dr. Joseph A. Kruse hielt 
die Festrede beim Heimat-
abend

Im Reich der Fische sind die Sta-
chelditzkes partout nicht als Rie-
sen bekannt. Was aber die gleich-
namige Tischgemeinschaft der 
Düsseldorfer Jonges anlässlich ihres 
70-jährigen Bestehens beim Hei-
matabend am 9. April präsentierte, 
das war riesig. Maßgeblichen Anteil 
hatte daran der Festredner, Stachel-
ditzke Prof. Dr. Joseph A. Kruse. 
Der langjährige Leiter des Düssel-
dorfer Heinrich-Heine-Instituts, 
der heute in Berlin lebt, nahm die 
Jonges mit klugen Worten mit auf 
eine stark literarisch angehauch-
te Reise durch die Geschichte der 
Stachelditzkes. Untermalt wurde 
der Auftritt der Tischgemeinschaft 
beim Heimatabend durch die mu-
sikalische Begleitung der Green 

Horns Big Band der Clara-Schu-
mann-Musikschule unter Leitung 
von Romano Schubert.
Tischbaas Jürgen Rehmann be-
dankte sich für die Musik bei sei-
nem Tischfreund Peter Haseley, 
dem Leiter der Musikschule, der 
den Auftritt ermöglicht hatte. Hol-
ger Stoldt untermalte den Festvor-
trag mit Ansichten der Stadt aus 
vielen Jahrzehnten. 
In seinem Vortrag rief Kruse die 
bisherigen Tischbaase der Sta-
chelditzkes in Erinnerung. Dabei 
schaute er aber auch auf persönli-
che Erfahrungen zurück und zeig-
te sich dankbar für viele Erkennt-
nisse, die er in dieser Gemeinschaft 
sammeln durfte. Den Jonges und 
seiner Tischgemeinschaft wünsch-
te er, sich den Sinn von und für 
Heimat zu erhalten, weil die Welt 
wieder zusammenwachsen müsse. 
Dazu Frieden im Verein, Mitgefühl 

und Toleranz, die alle leben sollen.
Gedanken steuerte er auch zum 
Namen „Stachelditzkes“ bei. Da-
bei handelt es sich um den Stich-
ling, der im nördlichen Bereich in 
allen kleinen Bächen und auch im 
Rhein zu finden ist. Dabei ist er 
ausgestattet mit 3 bis 16 Einzelsta-
cheln. Die meisten Arten bleiben 
klein. Sie bauen Nester zur Laich-
zeit und die Pflege der Brut ob-
liegt den männlichen Tieren. Kru-
se: „Das ist eine Vaterfamilie.“

Und wie heißt es bei den 
Stachelditzkes:

„Stachelditzke will ich woll sinn
Stonn och jähn für jede inn,
Dä als Freund am Dösch ich fong,
Als ne Düsseldorfer Jong.“

Text: Manfred Blasczyk
Foto: Wolfgang Harste

Große Auszeichungen gab es für 
Baas und Vizebaas der TG Flimm-
Flämmchen, die nach mehr als 
30 Jahren ihre Posten aufgaben. 
Rainer Gierling erhielt für seinen 
langjährigen und unermüdlichen 
Einsatz für seine TG und den Hei-
matverein ein Relief in Bronze mit 

dem Stadterhebungsmonument. 
Tischbaas Gerd Joachim Töpfer 
wurde mit der Stadtplakette von 
Düsseldorf ausgezeichnet. „Außer-
gewöhnliche Ehrung für zwei au-
ßergewöhnliche Männer“, so Vize-
Baas Dr. Reinhold Hahlhege bei 
der Überreichung. MB, Foto: WH

Gedenken an Zerschlagung 
der Freien Gewerkschaften
Im Zuge der gewaltsamen Zer-
schlagung der Freien Gewerkschaf-
ten stürmten die Nationalsozialisten 
am 2. Mai 1933 das Düsseldorfer 
„Volkshaus“. Dies war das dama-
lige Zentrum der Gewerkschafts- 
und Arbeiter/innenbewegung in 
der Düsseldorfer Altstadt. Der Be-
zirksleiter des ADGB Hans Böckler 
wurde mit anderen in seinem Büro 
verhaftet und in „Schutzhaft“ ge-
nommen. Einige wenige konnten 
fliehen. Sämtliche Gewerkschaf-
ten im Deutschen Reich wurden 
an diesem Tag aufgelöst und in die 
„Deutschen Arbeitsfront“ über-
führt. Gegen das Vergessen gedach-
ten am 2. Mai an der Flingerstraße 
11 Vertreter des Deutschen Ge-
werkschaftsbundes, der Bundestags-
abgeordnete Andreas Rimkus, der 
Leiter der Mahn- und Gedenkstät-
te, Bastian Fleermann, und Jonges-
baas Wolfgang Rolshoven.
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Geschäftsstelle  
Jonges Haus Mertensgasse 1, 40213 Düsseldorf
Telefon (0211) 13 57 57, Fax (0211) 13 57 14
geöffnet montags bis freitags von 10 bis 12 Uhr 
Geschäftsführer: Jochen Büchsenschütz  
 Geschäfts stelle: Katja Tacke, Jessica Konrads 
Mitgliedsbeitrag: 50 Euro im Jahr, Aufnahmegebühr 20 Euro.
Internet
www.duesseldorferjonges.de
www.blickwinkel-ela.de/category/allgemein/
www.kickwinkel.de
Jonges op Facebook Düsseldorfer Jonges
E-Mail: geschaeftsstelle@duesseldorferjonges.de
Datenschutzbeauftragter 
Andreas Langendonk
E-Mail: datenschutzbeauftragter@duesseldorferjonges.de
Pressesprecher 
Ludolf Schulte
Telefon 0172 36 23 111  
E-Mail: schulte@duesseldorferjonges.de
Haus des Brauchtums, Ratinger Tor
Bankkonten des Heimatvereins
Commerzbank AG Düsseldorf 
IBAN DE10 3004 0000 0142 3490 00   BIC COBADEFFXXX
Deutsche Bank 24 Düsseldorf 
IBAN DE03 3007 0024 0223 4201 00   BIC DEUTDEDBDUE
Kreissparkasse Düsseldorf 
IBAN DE80 3015 0200 0002 0777 82   BIC WELADED1KSD
Stadtsparkasse Düsseldorf 
IBAN DE83 3005 0110 0014 0041 62   BIC DUSSDEDDXXX
Spenden erbitten wir auf eines der genannten Konten
Spendenkonto: Bündnis Blickwinkel Ela
Stadtsparkasse Düsseldorf 
IBAN DE02 3005 0110 1006 9603 79   BIC: DUSSDEDDXXX

28. Mai 2019 20:00 Uhr 
„Preis für Bildende Künstler 2019“ 
Preisträger: JACQUES TILLY 
Laudator: JÜRGEN BECKER

4. Juni 2019 20:00 Uhr 
„Düsseldorfer Perspektiven“ 
Referent: THOMAS GEISEL  
Oberbürgermeister Landeshauptstadt Düsseldorf 

11. Juni 20:00 Uhr 
„Der Landesverkehrsminister zu Gast“ 
Referent: Hendrik Wüst, 
Minister für Verkehr des  
Landes Nordrhein-Westfalen

18. Juni 20:00 Uhr 
„Die Düsseldorfer Feuerwehr“ 
Referent: David von der Lieth, 
Leiter der Berufsfeuerwehr Düsseldorf

25. Juni 20:00 Uhr 
„Der Stellvertretende Ministerpräsident zu Gast“ 
Referent: Dr. JOACHIM STAMP  
Minister für Kinder, Familie, Flüchtlinge und  
Integration des Landes Nordrhein-Westfalen

2. Juli 20:00 Uhr 
„Neuaufnahmen und Presserückblick“ 
Referent: CHRISTIAN HERRENDORF 
Lokalchef Westdeutsche Zeitung WZ

Veranstaltungen Henkel-Saal, Ratinger Straße 25, Altstadt
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Inserenten in dieser Ausgabe Herausgeber, Verlag und Redaktion danken den Inserenten und empfehlen den 
Lesern die besondere Beachtung der Anzeigen im Magazin „das tor“

In dieser Ausgabe sind vertreten: am Brunnen Versicherungsmanagement, Hörgeräte Aumann, , BRORS Gold- & Silber-
waren, Uhrmachermeister Deckert, EBV Eisenbahner Bauverein, Engel Canessa Immobilienberatung, Gölzner GmbH, 
Autozentrum Josten, Legner & Söhne, Franz Münch Möbelspedition, Provinzial  Versicherung, PSD Bank, Schumann 
Optik, Bäckerei Puppe, S+D Siebdruck, Friedhofsgärtnerei Vell 

Friedhofsgärtnerei Josef Vell GmbH – seit 1919 –

Am Nordfriedhof 7 · 40468 Düsseldorf
Telefon 0211/432772 · Fax 0211/432710

Grabneuanlagen · Grabpflege mit
Wechselbepflanzung · Dauergrabpflege

mit Gärtnergarantie
– auf dem Nord-, Süd- und Unterrather Friedhof –

· Trauerfloristik
(Lieferung

zu allen Düsseldorfer
Friedhöfen)

· Blumen in alle Welt
durch Fleurop

Jonges
für

Jonges 0211 / 27 82 96
legner-soehne.de

Düsseldorfer für Düsseldorf

Gebäudereinigung und Dienstleistungen

Wir sorgen für eine
saubere Heimatstadt!

Objektbetreuung für Büro,
Haus und Garten
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01.06. Georg Nussbaum, Rentner 80
01.06. Dieter Schumacher, Industriekfm. 78
01.06. Ralph Marquis, Fachberater 92
01.06. Manfred Wolf, Steuerberater 81
02.06. Dirk Martin, Rechtsanwalt 50
02.06. Günter Oehme, Konditormeister 84
03.06. Manfred Castor, Beamter 65
03.06. Wilhelm Cremers, Ltd. Forstdirektor a.D. 83
04.06. Frank Peter Große, Geschäftsführer i.R. 60
04.06. Lutz Aengevelt, Dr., Immobilienmakler 76
04.06. Gerd Kruck, Dipl.-Ing. 84
04.06. Ralf Hermanns, Inst.u.Heizungsbauer 55
04.06. Hans Aldenhoff, Sparkassendirektor 78
04.06. Friedrich Berg, Pensionär 83
05.06. Manfred Kopp, Fachverkäufer 86
05.06. Wolfgang Dahms, Kaufmann 78
05.06. Thorsten Nolting, Pfarrer 55
05.06. Paolo Anania, Unternehmer 40
05.06. Matthias Jung, Dr., GF 60
05.06. F.-G.-Antonius Hofman, Heizungsmonteuer 80 
06.06. Heinz Hessling, Ing. grad. 82
07.06. Heitscher Voss, Architekt 79
07.06. Achim Pape, Dipl.-Kfm. 55
07.06. Ekkehard Pelliccioni, Sänger 82
08.06. Rainer Wittmann, Polizeipräsident  a.D. 75
08.06. Gerd Schlüter, Verw.-Beamter a.D. 75
08.06. Helmut Pleikies, Rentner 78
08.06. Josef Hinkel, Bäckermeister 60
08.06. Joseph  Anton Kruse, Prof. Dr. phil. 75
09.06. Dieter Neumann, Kfm. 82
09.06. Joachim Lorenz, Dr., Pensionär 82
09.06. Klaus Bernhard Schumacher, Kfm. i.R. 80
09.06. Detlev Riesner, Univ.-Prof. Dr. Dr. h.c. 78
10.06. Armin van Eyckels, Dipl.-Finanzwirt, Stb 55
11.06. Klemens Breuer, Rentner 78
12.06. Matthias Bremer, Dipl.-Ing., Architekt 50
12.06. Karl-Heinz Klein, Bildhauer 93
12.06. Werner Wimmer, Bankdirektor i.R. 80
13.06. Christian Alder, Dr. med., Arzt 60
13.06. Sven Schwanenberg, Medienberater 55
13.06. Heiner Koch, Dr., Erzbischof 65
14.06. Detlef Kark, Rentner 76
14.06. Hans Sombrowski, Unternehmer 92
15.06. Theo Vogt, Fotograf 89
15.06. Peter Pahlstedt, Personalberatung 50
15.06. Guido Meyer-Mangold, Bankdirektor i.R. 70
15.06. Theo Andree, Bankkfm. 65
15.06. Theo Pannenbecker, Kaufmann 86
15.06. Axel Mittelstaedt, Dr., Internist 77
15.06. Christian Albers, Kaufmann 40

16.06. Klaus Steinke, Rentner 84
16.06. Peter W. Stiller von Hall, Kfm. 77
16.06. Andreas Auler, Rechtsanwalt 55
16.06. Bernd Voswinkel, Kfm. 77
17.06. Jörg Günther, Malermeister 50
17.06. Horst van Bernem, Bankangestellter 84
17.06. Dieter Ruß, Immobilienkfm. 70
18.06. Bolo Mayweg, Stadtdirektor i.R. 90
18.06. Anton Kastinger, Kaufmann 82
18.06. Gert Kaiser, Prof. Dr. Dr. h.c. 78
18.06. Heinz Enders, Maschinenbau-Ing. 79
18.06. Willi Leuchtenberg, Gärtner i.R. 84
18.06. Walter Nienhaus, Schreinermeister 85
18.06. Willy Holstein, Verkaufsdirektor i.R. 84
19.06. Rudolf Kleinholz, Dr., Ingenieur 79
19.06. Johann Ross, Ingenieur 82
19.06. Ludolf Schulte, Journalist 79
19.06. Günter Schmidt, Bankkfm. i.R. 87
19.06. Theo Küpper, Karosseriebauer 75
20.06. Dieter Bölli, Versicherungskfm. 75
20.06. Peter Becker, Medienberater 70
21.06. Wolfgang Wildmeister, Prof. Dr. med., Arzt 80
21.06. Frank Boeminghaus, Prof. Dr. med., Arzt 80
21.06. Karl-Josef Keil, Kreisvorsitzender a.D. 83
22.06. Thomas Gerdes, Rechtsanwalt 60
22.06. Oskar Cronenberg, Schausteller 85
22.06. Heinz Görgens, Technischer Kfm. 80
23.06. Werner Amand, Kaufmann 83
24.06. Karl Kruse, Geschäftsführer 94
24.06. Günther Feld, Beamter i.R. 88
24.06. Hans-Jürgen Schult, Künstler 80
24.06. Eduard Haag, Dipl.-Sportlehrer 79
25.06. Bernd-Rudolf Ahrens, Kaufmann 75
25.06. Winfried Holzapfel, Dr., Oberstudiendir.i.R. 79
25.06. Claus Groth, Prof., Messechef i. R. 83
25.06. Friedrich Uelsberg, Sparkassendir. i.R. 80
25.06. Burkard Brings, Vertriebsmitarbeiter 55
27.06. Heinz Deppe, Gastwirt 79
27.06. Gisbert Dreyer, Werbekfm. 78
27.06. Wilhelm Willeken, Kaufmann 89
27.06. Hans Wiegers, Industriekfm. 79
28.06. Carl Friedrich Schröer, Journalist 65
28.06. Keli Tian, Unternehmer 50
28.06. Robert D. Schäfer, Dr., Arzt 75
29.06. Wolfgang Schossow, Handwerksmeister 65
29.06. Carl-Wilhelm Bienefeld, Religionslehrer 70
29.06. Willi Dirksen, Kaufmann 86
29.06. Franz-Josef Breuer, Bauingenieur 83
30.06. Helmut Kirchmeyer, Prof. Dr. 89 
 Musikwissenschaftler 
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Impressum

Geburtstage wir trauern

G E B U RT S TA G E  /  W I R  T R A U E R N

Karl-Friedrich Petig, Kaufmann  
81 Jahre † 29.03.2019 
Rolf Theisen, Kaufmann 
80 Jahre † 08.04.2019  
Jörn-Roland Rohde, Diplom-Ingenieur  
78 Jahre † 08.04.2019 J

Geburtstage werden ab dem 20. Jahr alle zehn Jahre,  
ab dem 50. alle fünf Jahre und ab dem 75. jährlich veröffentlicht.



Bismarckstraße 102
40210 Düsseldorf

Telefon
0211 1707-9911

Online
psd-rr.de/schließfach

Neue Schließfächer im Herzen Düsseldorfs.
Bewahren Sie ab sofort wichtige Dokumente, Schmuck und andere
wertvolle Dinge sicher in unseren neuen, hochmodernen Schließfächern
auf. Schon ab 60 Euro pro Jahr erhalten Sie höchste Sicherheit für Ihre
Wertsachen. Die Verrechnung erfolgt bequem über ein Girokonto der
PSD Bank Rhein-Ruhr eG.

Registrieren Sie sich jetzt einfach online für Ihr Schließfach,
rufen Sie uns an oder besuchen Sie uns vor Ort.

FÜR IHRE
WERTSACHEN.

SICHERH IT


